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1. Rächer

Das Bro besa eine zehn Meter lange Fensterfront mit Ausblick auf Die Hrn  den Appendix der Kieler Frde im Sden , den Hauptbahnhof Kiels, die Innenstadt und natrlich auf den Hafen. Das Letztere musste sein, war bei ihm gewissermaen Pflicht, als geborener Kieler sowieso. Das mchtige Bro, ja mehr schon Etage, ma in etwa zweihundert Quadratmeter. Gerade gro genug fr mich, begegnete er staunenden Geschftspartnern oder auch verdutzten Einwnden. Wenn sie berhaupt geuert wurden. Wer mochte denn ihm gegenber Einwnde geltend machen? Nein, da gab es niemanden! Ein kurzer Blick von ihm und jedes Gegenber kroch in sich, sehnte sich ein Mauseloch herbei, verstummte, verfluchte die Unaufmerksamkeit, die nicht mehr rckgngig zu machen war und hoffte auf ein schnelles Vergessen derselben. Zumeist vergeblich, denn sein Gedchtnis, zumal in dieser Hinsicht, war elefantengleich. Ja, mit dem Tycoon legte man sich nicht an. Mit dem Tycoon von Kiel versuchte man im Einklang zu bleiben, auch wenn es einem schwer fiel. Zu viele hatten schon den Krzeren gezogen und zu ihnen wollte man partout nicht gehren. Also  keine Einwnde, keine Kritik, nicht einmal vorsichtige Distanzierung. Am Geeignetsten ihn geneigt zu machen waren Kratzfe, ein bisschen Buckeln, am besten jedoch Schleimen. Erstaunlicherweise vermochte er Letzteres nicht wahrzunehmen. Ein berzogenes Ego? Oder genoss er es etwa? Vielleicht! Vielleicht aber auch nur ein Panzer, der vor Verletzlichkeit schtzen sollte. Oh ja, es gab diese schwache Stelle, der er sich durchaus bewusst war und die er wie nichts anderes auf der Welt hasste. Er war verletzt worden, schwer verletzt. Er, der Tycoon von Kiel. Er, der gerne austeilte, aber desto weniger einstecken mochte. Er war verletzt worden. Sehr! Er hatte einstecken mssen. Viel! Doch damit war jetzt Schluss, Aus, Finito, ein fr alle Mal! 
 
,Die Rache ist mein, spricht der Herr. So stehts wohl in der Bibel. Das gilt aber nicht fr mich. Nee! Die Rache ist mein, basta! Ida Martha Minna Wbse, was meine Oma war, die sagte immer Rache ist Blutwurst. Das gefllt mir schon besser, viel besser. Hast du das gehrt, Herdenbein? Rache ist Blutwurst! Und aus dir mach ich Blutwurst. Herdenbein als Blutwurst. Ah ja, der Gedanke gefllt mir sehr gut. Die Knochen zerschmettert, das Fleisch zerfetzt und Blut, Blut, Blut. Das Ganze dann zusammengekehrt  wer auch immer dazu bereit sein wird  und ab in die Kiste. Fr immer und ewig. Die Welt ohne Herdenbein. Ein wirklich schner Gedanke. Andererseits, so bedeutend war er ja eigentlich auch nicht! Also, Kiel ohne Jens Herdenbein. Und wenn du meinst, du lausiger Kommissar, du nostalgischer Inspektor, ich htte dich vergessen, nur weil du nicht mehr in Kiel arbeitest, weil du in Pension bist, weil du auf deinem Grundstck am Schluensee vor dich hinwurschtelst, dann haste dich getuscht! Ich vergesse nicht und dich schon gar nicht, du aus dem Erdboden hervorgequollener Schleim, du Ausgeburt eines miesen Polizisten, du Papst der Pingeligkeit. Dich krieg ich und schon bald.
 
Er beendete abrupt sein lautes Selbstgesprch. Eine Angewohnheit, der er sich durchaus bewusst war. Er hrte sich gerne sprechen, stellte sich manchmal sogar einen fiktiven und aufmerksamen lauschenden Zuhrerkreis vor.
 
Er ging zum Schreibtisch, dem protzigen, und nahm sich aus dem prchtigen Humidor eine Zigarre heraus. Eine Montecristo No. A aus Kuba, das Stck zu 48,00 Euro. In seinem Haus hatte er die noch teureren Zigarren, die er den Geschftspartnern hier nicht anzubieten gedachte. Genau umgekehrt war die Sache mit dem Humidor in seinem Bro. Da sollten die Leute staunen. Maanfertigung: 40-fach war der Klavierlack aufgetragen, super Klimasystem, immer 70 Prozent Luftfeuchtigkeit, selbstregulierend, innen Zedernholz, natrlich sowieso, und auen das Ganze in Mahagoni. Hatte ein paar Tausender gekostet. Der Humidor zu Hause war von der Stange. Sah ja niemand. Er lie sich jetzt in den Ledersessel fallen, den protzigen, und bearbeitete die Zigarre so, wie es ihm sein Hndler beigebracht hatte. Schlielich brannte das gute und teure Stck und er lie blaugraue Rauchwlkchen in die Luft steigen. Er rauchte die Zigarre auf Lunge. Sein Hndler hatte ihn davon in Kenntnis gesetzt, dass man ein derart gutes Stck anders rauchte. Doch er hatte ihm entgegnet, dass er bei fnfzig Euro doch nicht nur paffen wrde. Nee, da wolle er schon den vollen Genuss haben. Er lie den Blick durch sein weitrumiges Bro schweifen und seine Brust schwoll an vor Stolz. 
 
In krzester Zeit wieder oben, dachte er. Du hast geglaubt, mich vernichtet zu haben. Nese biste! Ich bin oben und du wohnst in einem Kmmerchen in Grebin und in dieser albernen Htte am See, ein malizises Lcheln erschien auf seinem Gesicht und lie seine etwas groben Zge ein beinahe schon diabolisches Aussehen annehmen.
 
Wenn hier einer ein groer Macker ist, fuhr er laut werdend fort und erhob sich langsam, dann ich. Du glaubst, dass du gro bist, aber das war einmal. Ich war gro und du hast mich klein gemacht. Und was ist jetzt, Herdenbein? Ich bin wieder gro. Und was bist du? Klein, nichts, ein Niemand. Und bald wirst du nicht einmal mehr ein Niemand sein. Du wirst berhaupt nicht mehr existieren. Bums, macht es, und du bist ausgelscht. Blutiger Matsch wird von dir brig bleiben, Herr Inspektor, Herr Kriminalhauptkommissar a. D. So wird es sein!
 
Er war aufgestanden und zum Fenster gegangen, das die gesamte Lngsseite des Bros einnahm. Achtlos streifte er die Asche der Zigarre ab und lie sie auf den Boden fallen. Sein Blick schweifte ber den Hafen bis zu den Fabrikhallen, zu seinen Fabrikhallen. Er nickte und kniff dabei die Augen zusammen. 
 
Alles meins!, dachte er und betrachtete jetzt voller Stolz das Bro, seine Machtzentrale.
 
Versiegelter, heller Marmorfuboden, dunkle Wandtfelung. Er lchelte, als er sich an den Gesichtsausdruck seines Innenarchitekten erinnerte. Dem war tatschlich ein sthetisches Grauen anzumerken gewesen. Na und? Wessen Geld wurde hier verbraten? Richtig, seins!
 
Das erwecke einen troglodytischen Eindruck, wagte der einzuwenden. Was? ,Naja, troglodytisch beziehe sich auf Hhlen, wurde bleich erklrt. Hatte er einfach beiseite gewischt, diese Erklrung und zum Ausdruck gebracht, dass er Hhlen liebe, schon als Kind, also immer. Es blieb dementsprechend bei hellem Boden und dunklen Wnden. Dafr wurden ein paar dicke Teppiche  natrlich dunkle!  auf den Marmor gelegt und es durften ein paar edle Gemlde an die Wand gehngt werden. Sahen alle durch die Bank bescheuert aus, aber eben Kunst. Hier gab er zu, nichts davon zu verstehen und sich auf den Verstand seines Innenbanausen zu verlassen. Er lernte, dass Kunst nicht billig war. Gut so! Was teuer war, musste gut sein!
 
Ich war nicht arm, als ich wieder aus dem Knast kam. Nee! Unsereiner kann Money jederzeit verschwinden lassen, das dann mir nichts dir nichts wieder auftaucht. Wie der Phoenix aus der Asche, hab ich irgendwo mal gelesen. Also Geld war da, nur schlau musste man sein, wenn es wieder zum Vorschein kam. Nicht zu schnell. Wre zu auffllig gewesen. Ich war schlau, fing langsam wieder an. Und nachdem dann erst mal die kleinen Investitionen zum Erfolg gefhrt hatten, gings auch gleich wieder schnell weiter und hher. Dazu hat man ja seine Verbindungen. Zu bestimmten Kreisen. Da unten, Sie wissen schon, wen ich da meine! Und natrlich da oben. Hahaha! Ich kam schon immer gut mit den Parteien aus. Und vielen von denen, ich meine jetzt die Mitglieder, fehlte das, wovon ich immer viel hatte und habe: Geld. Und eine Hand wscht die andere. Eine besonders gute Beziehung habe ich zu jener Partei, die so viel von Wirtschaft versteht und deren Whlern und Mitgliedern es besser geht. Ha! Vielleicht durch mich? Langer Rede kurzer Sinn, ein paar Jhrchen, manchmal recht mhselig, und jetzt schaue ich von meinem grozgigen Bro in meinem Hochhaus ber den Hafen in die Stadt. Meine Stadt? Nee, leider nicht. Kann ja aber noch kommen! Hahaha! 
 
Parallel zu meinem Aufstieg habe ich meine Rache geplant. Blutwurst, Sie wissen schon! Schon im Bau kreisten meine Gedanken immer um Herdenbein. Von Jahr zu Jahr nahm mein Plan genauere Zge an. Hab dann alles schon im Detail vor mir gesehen. Drei Jahre sind eine lange Zeit, da kann man alles ganz genau ausarbeiten. Im Kopf. Und dann drauen, Firma aufgebaut, ber zweihundert Angestellte und Arbeiter, Haus gekauft, Verbindungen geknpft und die Werkstatt eingerichtet. Bin Bastler. Habe Fingerspitzengefhl und das unerlssliche Know-how. Hat alles in allem noch einmal fnf Jahre gedauert mit dem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Anschluss. Und nun ist es soweit. Herdenbeins letztes Stndlein wird bald schlagen. Und das wird ein Schlag werden! Laut, ein Donnerschlag, im wahrsten Sinne des Wortes! Da kommt einem zugute, dass man einmal Maschinenschlosser war und alles von der Pike auf gelernt hat. 
 
Vom Maschinenschlosser zum Tycoon des Maschinenbaus!
 
Drei Jahre Knast und fnf Jahre Wiederaufbau  schnes Wort! , das sind acht Jahre verlorenes Leben, da darf man sich doch der Rache hingeben, oder?
 
Mir fehlen die Jahre! Und ich hab noch mehr verloren. Meine Frau, die sich sofort, als ich einsa, scheiden lie. Da muss sie drauf gelauert haben. Wie vorher der Herdenbein, der hat auch gelauert und gelauert und dann zugepackt. Mich hat er gepackt! Wo war ich stehen geblieben? Die Frau! Ja, die Frau hat sich scheiden lassen und die Kinder mitgenommen. Und das Familiengericht hat entschieden, dass ich sie nicht mehr sehen darf, die Kinder. Nachdem ich wieder drauen war, hab ich den Kindern aufgelauert, mich zu erkennen gegeben. Und sie waren mir entfremdet. Das hat die Frau fertig gebracht, diese Schlampe, die jetzt mit einem Beamten verheiratet ist, dem ich nichts ans Hemd flicken kann. Und wer ist an allem Schuld, frage ich Sie? Die Frau? Die ist doch viel zu bld! Nee, der Jens Herdenbein, jetzt pensionierter Kriminalhauptkommissar. Der Elende!
 
Er war zum Schreibtisch zurckgekehrt und drckte voller Wut und Selbstmitleid den dicken Stummel der Zigarre im Glas-Aschenbecher aus. Er griff nach den Wagenschlsseln auf dem Schreibtisch, drehte sich noch einmal um, betrachtete mit Freude, wenn auch mit zusammengekniffenen Lippen und Augen, die Schaltzentrale seiner Macht und verlie sie. Das Licht blieb brennen. Immer!
 
Im Fahrstuhl spielte er gedankenverloren mit den Fahrzeugschlsseln, whrend er sein Spiegelbild im glnzenden Chrom der Tren betrachtete. Er nickte wohlgefllig und formulierte laut sein privates Glaubensbekenntnis:
 
Ich sage immer, Geschft ist Geschft und wo gehobelt wird, da fallen auch Spne. Und da kann auch schon mal jemand draufgehen! Die Beseitigung eines Konkurrenten war durchaus folgerichtig gewesen. Der Mann war ein Schwein. Gut, ich bin auch eins. Aber ich hab niemanden umgebracht! Es bleiben eben manchmal ein paar Kerle auf der Strecke. So ist das eben! So ist das Leben!
 
So, das wars!
 
Andererseits habe ich den Eindruck, dass wir uns irgendwie schon vertraut sind. Oder? 
 
Sie teilen doch gewiss meine Vorstellungen oder knnen sie zumindest nachvollziehen?
 
Wissen Sie was, ja, ich will Ihnen noch einen weiteren Einblick in meine Gedankenwelt zuteil werden lassen. Natrlich, ich mache Sie zu meinem Mitwisser. Das ist wirklich gut! Ja! Und Sie kennen doch die Redewendung: Mitgefangen, mitgehangen! Hahaha!
 
Ja, ich werd Ihnen noch mehr Informationen zukommen lassen, will Ihnen etwas wirklich Interessantes zeigen!
 
In der Zwischenzeit hatte er die hell erleuchtete Tiefgarage erreicht und lie den Blick vertrumt ber seinen Wagen schweifen.
 
 
 
*
 
 
 
Ist das ein Wgelchen? Kennen Sie noch nicht? Das ist ein Phaeton! Jawohl, ein Phaeton! Zwlf Zylinder, 420 PS, fhrt ber 300 Kilometer schnell, ist aber heruntergeregelt auf 250 Stundenkilometer. Ist doch auch ganz gut, oder? Fahr ich natrlich nicht, wo auch? Trotz der acht Airbags! In fnf Sekunden auf 100! Da steckt Power drin! Naja, braucht 17 Liter Superplus auf 100 Kilometer. Schreckt mich aber nicht! Und der Lack: Perleffekt, Tarantella schwarz. Super, was?
 
Gucken Sie mal rein: Armaturenbrett Myrte, Holz mit Intarsien, Innenausstattung in Leder. Und natrlich noch viel toller Schnickschnack: Klimaanlage, Distanzregler, Abstandsradar, Autotelefon. Hier das Navigationsgert. 330 Watt Autoradio, heit aber irgendwie anders, mit zwlf Lautsprechern. Ist das toll? Wollen Sie mal fahren?
 
Er lachte laut auf und schttelte dabei seinen Kopf.
 
Ja, das kann ich mir denken! Nein, da kommt mir keiner ans Steuer! Aber steigen Sie mal ein! Was der kostet? So mit allem Drum-und-Dran? Und mit dem Extra-Schnickschnack? 50.000 Euro? Der nicht! So wie er da steht, kurz ber hundert. Richtig gehrt! Natrlich bin ich stolz! Knnte mir nen Fahrer leisten. Aber bin ich bld, bei dem Wagen? Hunderttausend ist natrlich ganz schn viel. Dafr hab ich aber was getan. Geschuftet, viele Jahre! Legale und illegale Geschfte gettigt und musste viel schmieren. Sie verstehen? Aber hat sich gelohnt, wie Sie ja selber sehen! 
 
Eigentlich wollte ich mir ja einen Maybach gnnen. Davon hab ich aber abgesehen. Wre zu kompliziert geworden. Firma Mercedes! Und dann haste immer Tag und Nacht von der Firma einen Assistenten an der Backe, der fr dich da sein will, ob du das willst oder nicht! Ich muss manchmal inkognito  oder wie das heit  arbeiten. Sie verstehen, was ich meine? Da sind die von Volkswagen schon etwas zurckhaltender! Auch mit Superservice, aber mehr so, wie ich das will. Und ich, der ich mal ganz klein angefangen habe, vergesse nie, wo ich hergekommen bin: Aus dem Volk. Das ist auch ein Grund, warum ich Volkswagen fahre. Das war nur ein Scherz! Fahren wir los, ich will Ihnen jetzt, wie ich schon angedeutet habe, noch etwas ganz Besonderes zeigen.
 
Er fuhr souvern aus der Tiefgarage seines Brohauses hinaus und lenkte seinen Phaeton bei der gerade hereinbrechenden Dunkelheit, ohne auf die immensen Pferdestrken dieses Autos zurckzugreifen, sicher durch die Straen Kiels. Er fuhr ber die Kaistrae, in Hhe des Hauptbahnhofs nahm er das Gas weg, legte den Parkgang ein und stieg aus.
 
Mit ausgestrecktem Arm wies er auf das Hochhaus jenseits des Hafens, an dem eine beleuchtete Fensterzeile deutlich zu erkennen war. Und mit Stolz in der Stimme sprach er nur ein Wort: Meins!
 
Die Fahrt wurde dann fortgesetzt: Zuerst Wall, dann Dsternbrooker Weg. Kurz vor dem Schleswig-Holsteiner Landtag bog er nach links ab. Nach wenigen Abzweigungen ffnete er per Funk ein zweiteiliges Gartentor und fuhr den Weg zu einer Doppelgarage hinauf. Das Gartentor hatte sich wieder automatisch geschlossen. Jetzt ffnete sich das breite Klapptor der Garage. Vorsichtig fuhr er sein Luxusgefhrt hinein und stellte schlielich, neben dem dort schon geparkten Wagen, den leise schnurrenden Motor aus. 
 
Er wies auf die Rostlaube, die neben seinem Wagen stand, und einem Betrachter den Gedanken aufntigte, dass die hier wohl fehl am Platze sein knnte.
 
Der Tycoon jedoch lchelte berlegen. 
 
Die Schrottkarre habe ich meiner langjhrigen Sekretrin abgekauft. Was heit abgekauft? Getauscht haben wir! Ich hab ihr nen Golf V geschenkt und dafr hab ich ihren alten Dreier gekriegt. Ich bin ein grozgiger Mensch. Wer mir Gutes tut, dem solls an nichts fehlen. Die Mller hat zu mir gehalten, auch als ich gesessen habe. Im Gegensatz zu meiner Frau! Die blde Kuh, ich meine die Mllerin, hat immer ein Auge auf mich geworfen, vollkommen absurd. Die und ich, ich bitte Sie! Also, als ich gesessen habe, die Mller hat mich besucht und meine Frau? Tja, hat sich scheiden lassen. Hab ich aber schon gesagt. Nun hab ich ihren Wagen, den von der Mllerin, und sie hat einen neuen. Den alten Golf brauch ich, wenn ich dem Herdenbein ans Leder gehe. Son oller VW ist genau das Richtige, dunkles, schon stumpfes Blau. Ein Allerweltswagen. Jeder fhrt ihn. Und vor allem, er sieht so schn gebraucht aus! Hier ne Schramme, dort ne kleine Beule, so muss er sein, der Wagen, mit dem ich meinen Plan durchfhren will! Da kann ich ja schlielich nicht mit dem Phaeton durch die Gegend fahren! Die Abmeldung des Wagens habe ich bernommen, hab ich ihr gesagt. War natrlich eine Lge. Aber nur so kommt man weiter! 
 
Schauen Sie sich das Nummernschild an. Gute Arbeit, nicht? Aus einem E kann man sehr gut ein B machen und aus einer 3 eine 8, und so weiter. Ich hab ne super Werkstatt, die zeige ich Ihnen auch noch. Ich kann eben meine Maschinenschlosserzeit nicht verleugnen!
 
Ein Rundgang durch die Wohnung fllt aus. Geht Sie ja nichts an.
 
Is ne schne Wohnung, Hat wieder dieser Innenbanause eingerichtet. Muss ich meistens alleine genieen. Die Frau ist ja weg, die Kinder drfen nicht kommen. Manchmal ist ein Geschftspartner da, wenn er son Typ ist, mit dem man mal richtig durchsaufen kann. Mit den feineren Typen geh ich natrlich ins Restaurant. Oder soll ich die bekochen? Hahaha! Naja, manchmal sind auch Damen da, so fr ne Nacht. Die kosten viel Geld und dafr erwarte ich natrlich auch was. Eigentlich bin ich einsam! Was red ich da frn Quatsch!
 
Er hatte die rechte Innentr der Garage geffnet und den dahinter liegenden Raum betreten. Nachdem er einen Schalter bettigt hatte, flammte berall Licht auf und lie die drei ineinander bergehenden Rume taghell erleuchten. 
 
Hier der erste Bereich, Metallverarbeitung. Ich besitze Frsen, Dreh- und Bohrmaschinen, selbstverstndlich alle dazu gehrenden Werkzeuge. Dahinten stehen die Schwei- und Ltgerte, drei Arbeitstische beziehungsweise Werkbnke. Hier kann ich aus dem Vollen schpfen, hier setze ich um, was ich gelernt und perfektioniert habe. Klasse, nicht? Gehen wir in den nchsten Raum. Holzverarbeitung: Im Prinzip alles noch einmal dasselbe. Aber hier frne ich mehr meinen Hobbys. Und jetzt der letzte Raum: Klein aber fein! Elektronik, auch ein Hobby. Alles selbst beigebracht. Und das kommt mir jetzt natrlich zunutze. Alles aus einer Hand: Vernderte Nummernschilder, angepasste Fernbedienungen, modifizierte Znder und natrlich das kleine aber sehr wirkungsvolle Paketchen mit dem Bumm! Was ich in den vier Metallschrnken lagere? Klimbim. Eigentlich nichts, mehr Dekoration, ein Sesam-ffne-Dich zu einer weiteren rtlichkeit. Eigentlich ein Geheimnis, aber is ja egal. Dahinter lagere ich die Sachen, die nicht einfach so herumliegen knnen. Jetzt ist ihre Fantasie gefragt. Was bentige ich noch zustzlich? Genau!
 
Alle drei Rume waren nicht nur perfekt eingerichtet  hier war tatschlich ein Fachmann am Werk gewesen  sondern gleichermaen ordentlich und blitzsauber. 
 
Vielleicht noch der Vollstndigkeit halber, ein Wort von mir zum Thema Bombenbau. Nun, Sprengstoff kann doch jedes Kind herstellen. Die Anleitung dazu kann man sich im Internet besorgen und die Zutaten gibts in der Apotheke, in jedem landwirtschaftlichen Betrieb und bei meiner Konckchen sowieso. Die Instruktionen fr den Sprengkrper holt man sich wiederum aus dem Internet und der Sprengmechanismus ist dann nur noch ein Kinderspiel. Ich sage nur Spielzeuggeschft: Fern zu bedienende Autos, Flugzeuge, Boote, was Sie wollen! 
 
So, jetzt wissen Sie, wer ich bin und was Sie erwartet. Nein, viel besser! Was Herdenbein erwartet. Und ich sage Ihnen noch eins: Ich bin voller Ungeduld. Meine intensive Vorbereitungszeit ist abgeschlossen, die monatelangen Beobachtungen sind jetzt beendet.
 
Bis denn!
 




2. Attentat 

1. Tag, Donnerstag, 30. Juni 2005

Nachdem wir nun mehr als ertrglich den langatmigen Broddeleien und den hsslichen Auslassungen des uns namentlich noch unbekannten Schurken und zuknftigen Attentters gelauscht haben, wenden wir uns zuerst einmal mit Grauen ab und dann dem potenziell Gefhrdeten zu!
 
Da sa nun das wahrscheinliche Opfer auf seinem Grundstck am Schluensee. 
 
In Wirklichkeit gehrte dieses der rechtskrftig verurteilten Mrderin Nadja Schlemm, die sich allerdings in der Zwischenzeit wieder auf freien Fen bewegte und sich in Braunschweig eine lukrative Existenz als Besitzerin einer edlen Boutique aufgebaut hatte.
 
Schreckte dieser Herdenbein denn vor nichts zurck? Dass er sich sogar erdreistete, von dieser ,Dame ein Grundstck zu pachten? 
 
Also, wie schon gesagt, da sa das potenzielle Opfer auf seinem Grundstck am Schluensee, im  bei dieser entsetzlichen Hitze!  hbsch rot angestrichenen Haus am Tisch im Wohnzimmer an seinem Laptop und versuchte sich an einem neuen Buch. Einem Kochbuch! Ja, man liest richtig! Kriminalhauptkommissar a. D. Jens Herdenbein erprobte sich an einem Buch mit anderem Sujet. Keinem Krimi, wie man ja annehmen knnte. Nein, da die Wirklichkeit kriminalistischen Daseins uninteressant fr den Leser sei, so glaubte er seit Neuestem, schrieb er jetzt an einem Kochbuch. Als Gourmet und als kochbegeisterter Genieer. Kriminalistische Realitt waren fr ihn Aktenstudium, langweiliger Schriftkram und rger mit den Vorgesetzten. Ein neues Rezept jedoch ffnete andere Welten, zog ihn, den leidenschaftlichen Hedonisten, in Bann und sollte auch seine Leser in andere Sphren entfhren.
 
Nun ja! Da darf man ja wirklich gespannt sein, was er da ausbrtete!
 
Wenn man ihn so anschaute, wie er gebeugt ber dem Computer sa und mit zwei oder drei Fingern auf die Tastatur hmmerte, mochte man nicht glauben, dass er der gefrchtetste Mrderjger von Schleswig-Holstein gewesen sein soll.
 
Man sah eine Beinahe-Glatze, einen etwas vorquellenden Bauch, die Platt-, Senk- und Spreizfe tnzelten ber die Kokosmatte. Neben dem Laptop standen Schlchen mit Hasel- und Walnssen und ein groes, bauchiges Glas mit Rotwein  am Vormittag, Herr Inspektor!  und ein schier berquellender Aschenbecher. Nur die geffnete Eingangstr lie die Luft im Inneren des Hauses noch eben atembar sein.
 
Der prgnante Oberlippen- und Kinnbart, grau- bis weimeliert, verliehen ihm eine gewisse Intellektualitt und dennoch, der Gesamteindruck lie mehr Unscheinbarkeit wahr werden:
 
Mehr Brohengst als Sprhund!
 
Mehr gesetzter Brger als Aktivist!
 
Mehr schwbische Behbigkeit als quirliger Kriminalist!
 
Der a. D. sprang immer wieder zwischen Laptop und Kche hin und her: Kochen, schreiben, ausprobieren, probieren und zu Papier bringen.
 
Armer Herdenbein, du weit nicht, was dich erwartet!
 
Armer Herdenbein, deine letzten Stunden sind bereits angebrochen!
 
Der Rcher lauert, wie du einst gelauert hast!
 
Der Kriminelle lauert auf den Kriminalen!
 
Und der Frevlerische will Triumphe feiern!
 
Armer Herdenbein!

 
 
*

 
 
Und jetzt noch das! Das kulinarische Experiment war gescheitert. Die Speisen wurden auf dem Komposthaufen entsorgt, das Rezept gelscht und der Computer ausgeschaltet.
 
Er war wtend, wtend auf sich. Was hatte er falsch gemacht? Er verlie die vollgequalmte Bude und begab sich auf die Terrasse. Lie den Blick ber den Schluensee schweifen. Blaugrn die Farbe des Wassers und so klar. Mehr als anderthalb Quadratkilometer gro und ber fnfundvierzig Meter tief. Das Wasser sollte belebende Wirkung haben. Hatte er, Herdenbein, noch nicht bemerkt, aber klar und erfrischend war es. Rundherum Natur pur. Wasservgel, Kraniche und Eisvogel konnten beobachtet werden und dann dieses ganze Fischzeug. Manchmal litt er darunter, nie einen Bezug zum Angeln gefunden zu haben, er, der Fischfreund. Hier htte er Barsche, Rotaugen, Rotfedern, Hechte, Brassen und sogar Marnen fangen knnen. Htte!
 
Es htte auch so schn mit Margit sein knnen, der Wirtin vom Krug in Grebin. Das war seine groe Liebe gewesen. Vor zehn Jahren, und jetzt? Dahin! Die Liebe. Sie mochten sich, besuchten einander, sprachen miteinander, besprachen sich auch. Ja, es war in den vielen Jahren etwas gewachsen, das nicht mehr auszulschen war. Da war eine Herzensnhe vorhanden, eine gefestigte Freundschaft. Aber Liebe? Dahin! Sein Blick trbte sich und Melancholie machte sich breit. Dann schttelte sich Herdenbein wie ein nasser Hund. Das kommt davon, dachte er, misslingt nur eine Sache, dann ziehts mich gleich ganz hinunter. Schluss damit!
 
Er kehrte wieder ins Haus zurck und fhrte eine intensive Lftung durch.
 
Ich fahre nach Kiel, muss sowieso noch tanken. Dort ist es billiger, und esse in der Bezirkskriminaldirektion, sinnierte Herdenbein und sein Gesichtsausdruck nahm tiefe Trauer an, als er sich der dortigen Kche vergegenwrtigte.
 
Heute ist nichts mit Goutieren! Mehr Masse als Klasse!, brummelte er.
 
Kriminalhauptkommissar a. D. Jens Herdenbein, der sich gerne als Inspektor bezeichnete und sich auch vielfach so nennen lie, war sechsundsechzig Jahre alt. Vor beinahe zwei Jahren hatte er sich vorzeitig pensionieren lassen, da ihm eine Schussverletzung im Oberschenkel des fteren Schwierigkeiten bereitete. Wichtiger fr seinen Entschluss jedoch, der Polizeiarbeit Lebewohl zu sagen, war das in letzter Zeit immer mchtiger werdende Gefhl, in einer Tretmhle zu stecken, zu wenig bewirken zu knnen. Das war ein sehr subjektives Empfinden, denn seine persnliche Erfolgsquote hinsichtlich der Aufklrung und Bekmpfung von Kapitalverbrechen war eigentlich beachtlich, andere sprachen sogar von beeindruckend.
 
Es gab drei Hobbys, denen der Inspektor mit gestaffeltem Interesse nachging. Da war zum einen seine umfangreiche Mineraliensammlung. Die Klassifizierung von Mineralien betrieb er mit der gleichen Intensitt wie die Aufklrungsarbeit bei einem Verbrechen. Im Falle des Erfolges lehnte er sich entspannt zurck und feierte diesen mit einer guten Flasche Bordeaux. Sein zweites Hobby bestand im Sammeln von Fliegen, gemeint sind hier nicht etwa die Insekten, sondern die stofflichen. Wurde er bei einem Herrenausstatter eines solchen Exemplars ansichtig, konnte er der Versuchung, dieses zu kaufen, nicht widerstehen. Und er trug diese Fliegen auch. Zu jeder Jahreszeit, bei allen Gelegenheiten. Den Spott quittierte Jens Herdenbein mit Nachsicht, den Spitznamen Fliegenbein  sein aus Berlin stammender Vorgesetzter machte daraus Fliejenbein  akzeptierte er lchelnd. Seine grte Leidenschaft jedoch war das Essen, das Kochen, das Experimentieren. Er genoss mit Begeisterung interessant zubereitete Speisen, kreierte selbst raffinierte Gerichte und kochte leidenschaftlich gerne fr sich und andere.
 
So begeistert der Kriminalhauptkommissar seinen Hobbys frnte, umso mehr litt er unter der Entfremdung, die in der letzten Zeit zwischen ihm und seiner Liebe Margit Steinwede, der Wirtin der Linde, stattgefunden hatte. Er hatte sie bei einem Einsatz 1995 kennen und lieben gelernt und war ein Jahr spter von Kiel zu ihr nach Grebin gezogen. Die aufreibende Arbeit ihrerseits im Dorfkrug und seine oft schwankenden Arbeitszeiten hatten ihr Zusammenleben im Laufe der Jahre verkompliziert. Missverstndnisse und Streitigkeiten waren die Folge gewesen. In den letzten Monaten hatte Jens Herdenbein daher mehr und mehr Zeit auf dem Grundstck am Schluensee verbracht. Beide hatten gehofft  ein in der Regel fataler Trugschluss! , durch die rumliche Trennung das Zusammengehrigkeitsgefhl, ihre Liebe, zu strken. 
 
Wenn er eins nach seiner Pensionierung beibehalten hatte, war es die Kleiderordnung. Trotz seines Zorns ber das misslungene Experiment kleidete er sich jetzt sorgsam an. Ein letzter Blick in den groen Spiegel bei der Eingangstr lie seine Miene aufhellen. So war es richtig, ja, perfekt! Graue Bgelfaltenhose, dunkelblaues Jackett, weies Hemd und blaugetpfelte Fliege. Herdenbein, Fliegenbein! Er lchelte und schloss das Haus sorgfltig ab. Trotz seiner sechsundsechzig Jahre und der ihn immer wieder behindernden Schussverletzung im Oberschenkel schritt er dennoch zgig den Weg zu seinem Wagen empor  das Gelnde des Grundstckes war abschssig , schloss die Tr des Golf V auf und fuhr ihn dann rckwrts bis zur Weggabelung vor, um dann das Gelnde im Vorwrtsgang zu verlassen. Vor dem schon etwas altersschwachen, zweiflgeligen Tor parkte er und verschloss es. Langsam fuhr er auf dem huckeligen Weg, vorbei an den abschssigen und saftiggrnen Kuhwiesen, bis er zur B 430 gelangte. 
 
Herdenbein, noch zwanzig Minuten!
 
Er berquerte umsichtig die Bundesstrae und fuhr ber das kleine und idyllische Drfchen Kossau nach Lebrade. Auch hier war er an der Kreuzung zur L53 umsichtig, hielt am Stoppschild und wartete, bis er gefahrlos die Landstrae berqueren konnte.
 
Herdenbein, noch dreizehn Minuten!
 
Er genoss die Fahrt, fuhr langsam, lie den Blick ber die Felder links und rechts schweifen, erfreute sich des schnen Sommertages. Andere mochten ber die Hitze sthnen, fr ihn war es nicht zu hei an diesem Tag. Die Temperatur entsprach genau seinem Wohlempfinden. Die warme Luft strmte, bei miger Fahrt, durch die heruntergelassene Scheibe der Fahrertr angenehm ins Wageninnere. Ein wolkenloser, strahlend blauer Himmel wlbte sich ber Lepahn, als er das Dorf erreichte. 
 
Herdenbein, noch sieben Minuten!
 
Er beachtete die Geschwindigkeitsbeschrnkung, die hier nur dreiig Kilometer zulie und hatte schlielich das Ortsende erreicht. Jetzt zgiger fahrend, erreichte er die 2004 freigegebene Umgehungsstrae von Preetz.
 
Armer Herdenbein, jetzt sind es nur noch drei Minuten oder 2900 Meter!
 
 
 
*

 
 
Johanna Fuchs war sauer, eigentlich stinksauer. Der Auftrag schmeckte ihr berhaupt nicht. Und dieses Nicht-Schmecken bezog sich auch auf die Thematik, ber die sie berichten sollte. Frau Fuchs war freie Mitarbeiterin eines schleswig-holsteinischen Wochenblattes. Sie war am spten Morgen aus ihrem Wohnort Bad Malente nach Pln gefahren und hatte dort von ihrer Chefin, der Leitenden Redakteurin, erfahren, dass ihre Anwesenheit als redaktionelle Mitarbeiterin in Wakendorf, einem Stadtteil von Preetz, bei einem kleinem hausfraulichen Treffen dringend erforderlich sei. So gut, so schn, oder auch nicht. Bei dieser Zusammenkunft kchenkreativer Frauen ging es um die verschiedenen Variationen, ein Omelett mit Brlauch zuzubereiten. Toll! Spannend! Voll im Trend! Der Brlauch erobert die deutsche Kche! Weder mochte sie Omeletts noch Brlauch, dieses altmodische Zeug, das, so schien es, wieder en vogue war. Ohne sie! Aber Auftrag war Auftrag und man musste ja nicht dahinter stehen. Vielleicht konnte sie auch einen kritischen Artikel schreiben? Nein, das erwarteten die Leser nicht. Das wusste sie nun genau und das war auch der eigentliche Grund ihrer suerlichen Stimmung.
 
Da sie Zeit hatte, war sie von Pln aus nicht die verhasste B 76 gefahren, sondern hatte einen kleinen Umweg ber die Drfer gemacht: Kossau, Lebrade und Lepahn. Ihre schlechte Stimmung wurde durch einen trdeligen Golffahrer auch nicht gerade verbessert. Seit Lebrade fuhr sie hinter einem dunkelblauen Golf V her und konnte, auf Grund des hufigen Gegenverkehrs und der kurvenreichen, kleinen Landstrae, diesen Schleicher nicht berholen. Und sie war wohl nicht die Einzige, die gerne etwas schneller gefahren wre, denn seit Lepahn hatte sie einen alten Golf an der Hacke. Jetzt hielt der Vorherfahrende auch noch lange an der Einmndung zur Umgehungsstrae von Preetz. Dann gab er vorsichtig Gas und fuhr gemtlich weiter. Auch hier sollte es vorerst nicht die Mglichkeit zum berholen geben. Sie resignierte. Oder gab es doch noch eine Chance? In einem mehr als waghalsigen Manver raste wenige Minuten spter der hinter ihr fahrende Schrottgolf an ihrem Corsa vorbei, um dann auch noch den Vordermann zu berholen. Mannomann! Nee, blo nicht!
 
Alles weitere geschah in Sekundenbruchteilen. Erst viel, viel spter sollte ihr bewusst werden, welche Tragdie sich da vor ihren Augen abgespielt hatte.
 
Es gab einen Blitz, einen hellen Lichtschein, eine hoch auflodernde Stichflamme, die sich schlielich rot und schwarz verfrbte.
 
Sie assoziierte, obwohl das eigentlich unmglich war, eine Art Mini-Vulkanausbruch.
 
Dann war ein Gerusch zu hren, das sie in dieser Art vorher noch nie wahrgenommen hatte, einen Knall, ein Wummern, ein tiefes Grollen.
 
Der vor ihr fahrende Wagen hob ab, flog in die Luft, berschlug sich dort und landete mit einem Krachen und Knirschen wieder auf der Strae, wo er unkontrolliert weiterschlitterte.
 
Instinktiv hatte Frau Fuchs auf die Bremse getreten und brachte ihren Wagen dann auch tatschlich wenige Meter hinter dem zerfetzten und erstaunlicherweise nur leicht brennenden Wagen zum Stehen.
 
Auch jetzt handelte sie vollkommen intuitiv, ohne ber ihre Handlungsweise nachzudenken. Sie strzte aus ihrem Wagen, lief zum verunglckten Fahrzeug, das an der rechten Bschung liegen geblieben war, und zerrte eine mnnliche Person heraus. Frau Fuchs schleifte die reglose Gestalt einige Meter vom Gefahrenort fort.
 
Bis weitere ihr zu Hilfe Eilende angekommen waren, hatte sie mit ihrem Mobiltelefon bereits die Feuerwehr und die Polizei verstndigt. Erst jetzt sank sie ermattet neben der reglosen Gestalt zu Boden und begann haltlos zu schluchzen.
 
Jemand setzte sich neben sie und legte seinen Arm um ihre Schulter.
 
Alles um sie herum nahm sie jetzt wie durch einen Schleier wahr. Die Gerusche traten nur gedmpft an ihr Ohr, alles schien wie in Watte gepackt zu sein. Das Zeitgefhl war ausgeschaltet.
 
Die Polizei erschien. Die Feuerwehr erreichte den Unfallort. Sanitter und Arzt kmmerten sich um den neben ihr Liegenden. Die Spurensicherung traf ein. Die Strae wurde abgesperrt, der Verkehr schlielich umgeleitet. Verschiedene Menschen sprachen mit ihr. Johanna Fuchs glaubte, sich in dickem, undurchdringlichem Nebel zu befinden. Sie reagierte apathisch und automatisch, konnte sich spter an diese Erlebnisse jedoch nur noch peripher erinnern.
 
Langsam, sehr langsam fand sie dann wieder zu sich. Sah, wie sich ein Krankenwagen mit Blaulicht und Sirene entfernte.
 
Ist er tot?, fragte sie mit belegter Stimme.
 
Nein, aber schwer verletzt, wurde ihre Frage von einem Sanitter beantwortet.
 
Wird er berleben?
 
Das ist schwer zu sagen.
 
Knnen Sie uns ein paar Fragen beantworten?, drang eine andere Stimme in ihr Bewusstsein.
 
Frau Fuchs schaute hoch und sah einen Mann, der sich freundlich und mitfhlend ber sie beugte.
 
Mein Name ist Sprenz, Kriminalhauptkommissar Sprenz von der Bezirkskriminaldirektion in Kiel, stellte er sich vor und hockte sich neben sie, sind Sie in der Lage, mir ein paar Fragen zu beantworten?
 
Sie schttelte den Kopf.
 
Ich bin ganz benommen, ich fhl mich hundeelend, ich mchte nach Hause.
 
Dann nur ein Frage, Frau ?
 
Fuchs.
 
Frau Fuchs, ist Ihnen vor der Explosion irgendetwas aufgefallen?
 
Sie schttelte langsam den Kopf.
 
Nehmen Sie die Personalien auf, wandte sich der Kommissar an den dabeistehenden Polizeibeamten.
 
Frau Fuchs, wir werden Sie morgen oder bermorgen aufsuchen, wenn es ihnen wieder besser geht. Sollen wir Sie vielleicht nach Hause fahren?
 
Mit der Hilfe des Polizisten erhob sie sich und schttelte den Kopf.
 
Ich werde schon gleich wieder klarer sein, danke. Ich denke, dass ich es allein schaffen werde.
 
Gute Besserung, verabschiedete sich Jakob Sprenz.
 
Nachdem sie ihre Personalien angegeben hatte, begleitete sie der Polizeibeamte zu ihrem Wagen, fragte, ob sie nicht vielleicht doch nach Bad Malente gebracht werden wolle. Nach ihrer verneinenden Antwort half er ihr noch den Corsa zu wenden und bat sie eindringlich, noch fnfzehn Minuten mit der Heimfahrt zu warten. Frau Fuchs entsprach dem Wunsch des Beamten. Schlielich nickte sie und hob die Hand zum Abschiedsgru. Als Letztes wnschte er dann Alles Gute.
 
Johanna Fuchs kam nach mehr als einer Stunde in Malente an. Sie wusste nicht wie und wo sie gefahren war, nur, dass sie sehr, sehr lange bentigt hatte, um diese Strecke zurckzulegen. Sie schloss die Wohnungstr auf, stolperte bis zum Schlafzimmer und fiel auf das Bett. 
 
Ein Zittern stellte sich ein, schlielich bebte sie am ganzen Krper. 
 
Einige Minuten spter berkam sie eine totale Erschpfung, die ihrer geschundenen Psyche ein wohlwollendes Mntelchen des Vergessens berstlpte und sie gndig einschlafen lie. Traumlos und stundenlang.
 
 
 
*

 
 
Jochen Twiete und Maren Ketels, miteinander verlobt und seit etlichen Jahren Kommissare in Kiel, kehrten nach einem Aufbauseminar in die Bezirkskriminaldirektion zurck. Der direkte Weg fhrte sie in ihr Kabuff, das ein Dienstzimmer sein sollte, jedoch von drangvoller Enge war. Drei alte Schreibtische, umeinander gruppiert, dazu die entsprechenden musealen Sthle, ein altersschwacher breiter Schrank mit Rolllden, ein Khlschrank, der ob seines fortgeschrittenen Alters chzendes Sthnen von sich gab und ein winziger, ehemaliger Gartentisch, der als Ablage fr Kaffeemaschine, Kaffeedose, Filtertten, Zucker und hnlichem benutzt wurde, fllten den kleinen Raum. Schon Herdenbein hatte dieser Enge wegen gesthnt und stets und stndig um Abhilfe ersucht. Aber seit Jahren wurde dieses Anliegen abschlgig beschieden. Nun hatten die beiden, nach Herdenbeins vorzeitiger Pensionierung, dieses altertmliche Erbe bernommen.
 
Ein verlorener Tag!. schimpfte Twiete.
 
Das htte eine Bemerkung von Herdenbein sein knnen, kommentierte seine Verlobte.
 
Is doch wahr, ereiferte sich der Kommissar und setzte die Flasche Sprite an seine Lippen, eine viertelstndige Belehrung vom Inspektor  gemeint war Kriminalhauptkommissar a. D. Herdenbein  htte mehr gebracht, als dieser Tag mit den Brohengsten, diesen Fachleuten am grnen Tisch.
 
Er lmmelte sich in seinen Sessel vor dem PC und starrte wtend vor sich hin.
 
Seine Verlobte schaute ihn an und lchelte verstndnisvoll. Er wrde sich schnell wieder beruhigen, so wie sie ihn kannte, und richtig, Jochen schwieg. Allerdings, Recht hatte er.
 
Obwohl seit Jahren miteinander liiert, konnte man sich kaum ein gegenstzlicheres Prchen vorstellen.
 
Jochen Twiete zhlte dreiunddreiig Jahre. In seinem Verhalten oft noch ein Kind, war er, was sein ueres betraf, gewissermaen der Letzte der Blumenkinder aus den 60ern. Breite, schlotternde Hosen umhllten seine langen Beine, weitgeschnittene und farbenfrohe T-Shirts oder Hemden bedeckten seinen Oberkrper. Seine Riesenfe steckten solamente in ausgetretenen Latschen. Dazu trug er einen Pferdeschwanz, den er gerne in Situationen, die ihn emprten, um seinen Kopf fliegen lie. Er vernichtete jeden Tag mehrere Liter Brause.
 
Maren Ketels, einunddreiig Jahre alt, war ihrem Verlobten und Kollegen intellektuell berlegen. Sie vermied es jedoch geflissentlich und zumeist auch erfolgreich dieses deutlich werden zu lassen. Sie hatte eine ausgesprochen weibliche Figur, die sie durch ihre modische Kleidung noch unterstrich. Sie kleidete sich feminin, sprich, war Kleidern oder Kostmen nicht abgeneigt, aber schaute auch in Jeans und Bluse hinreiend aus. Jochen bewunderte den Stil seiner Maren, wre jedoch niemals auf die Idee gekommen, ihr nachzueifern. Diesbezgliche Versuche ihrerseits waren dann auch in der Vergangenheit stets und stndig fehlgeschlagen.
 
Whrend seines kurzen Wutausbruches hatte Twiete nicht auf den Monitor geschaut und den dort angehefteten Zettel bersehen. Jetzt erblickte er ihn.
 
Was soll denn das?, er riss den Zettel herunter. Nein!
 
Was steht drauf?
 
Unbedingt warten, Sprenz!!!!
 
Und was soll denn das bedeuten?
 
Sie mutmaten eine ganze Weile, konnten sich jedoch auch dann noch keinen Reim auf diese uerst kurze Mitteilung ihres Chefs machen.
 
Vollkommen echauffiert erschien schlielich der Erste Kriminalhauptkommissar Jakob Sprenz gegen achtzehn Uhr im Kabuff der beiden. Er wirkte reichlich derangiert. So sah er im Prinzip allerdings immer aus. Das Outfit, ein Konglomerat nicht zusammenpassender Kleidungsstcke. Aber heute  das Gesicht! Es erschien ihnen gealtert. Jakob Sprenz war fnfundsechzig Jahre alt und sollte Ende des Jahres in Ruhestand gehen. Er sthnte, lie sich in Herdenbeins alten Sessel fallen und rang nach Worten. Ein Zustand, der den beiden Kommissaren auergewhnlich erschien, da es dem Ersten, als Berliner, den es in den Norden verschlagen hatte, sonst nie an Worten mangelte.
 
Geben Sie mir von Ihrem Brausevorrat, krchzte er, eigentlich brauche ich jetzt einen Cognac, aber den haben Sie ja nicht.
 
Twiete bediente seinen Chef.
 
Herdenbein lebt. Er liegt in Preetz!
 
Waaaaas?, schrien die beiden Kommissare und sprangen wie elektrisiert auf.
 
Sprenz machte eine beruhigende Bewegung mit seiner freien Hand, die andere mit dem Glas war Twiete entgegengestreckt. Twiete bediente seinen Chef ein zweites Mal.
 
Eine kurze Pause. Maren Ketels und Jochen Twiete hatten sich nicht wieder hingesetzt und warteten in grter Anspannung auf die Erklrung ihres Chefs.
 
Ich informiere euch jetzt in aller Krze und morgen strzen wir uns in die Arbeit.
 
Die beiden starrten den Ersten an.
 
Ich erhielt heute Nachmittag den Anruf eines Polizeibeamten von einer Unfallstelle auf der B 76, Umgehungsstrae Preetz. Der Unfall erschien ihm suspekt, zumal unser alter Herdenbein das Opfer war. Ich fuhr natrlich sofort hin. Vorher habe ich euch noch die Nachricht an den Monitor geklebt. Die Feuerwehr war gerade dabei, das Unfallopfer nach Preetz ins Krankenhaus zu schaffen. Ich konnte noch einen Blick auf den Verletzten werfen. Ich sage euch, grauenhaft. Es war Herdenbein, aber kaum noch zu erkennen. Ein Anblick, der einen jammern und der Entsetzen aufkommen lie. Verbrannt, ruig, blutig, zerfetzt, sthnend, ich musste mich abwenden. Ich wollte mit Herrn Sammler sprechen und habe ihn gesucht, bis mir einfiel, dass dieser gute Freund von Jens ja im Urlaub ist. Als ich Herdenbeins Auto sah, oder das, was von seinem Golf brig geblieben war, wurde mir sofort klar, das war kein Unfall, zumal ja auch kein zweites Fahrzeug darin verwickelt war, sondern ein Attentat. In der Zwischenzeit war auch die Spurensicherung unter Knnecke vor Ort und begann mit ihrer Arbeit. Die Umgehungsstrae, in Hhe der groen Windkraftanlagen, war beidseitig gesperrt. Die Beamten hatten bereits mit der Vernehmung der Zeugen begonnen. Diese Befragung ergab nischt, da alle Schaulustigen erst nach dem Geschehen, also ich sage mal, nach der Bombenexplosion, eingetroffen waren. Es gibt allerdings eine Ausnahme. Johanna Fuchs, eine Journalistin, die wohl hinter Herdenbein fuhr, und die das verbrecherische Ereignis miterlebt hat. Sie hat brigens auch den Inspektor aus seinem Wagen herausgezogen. Bemerkenswert, diese Frau! Hat sich zum brennenden Fahrzeug begeben und getan, was getan werden musste. Ich habe mit ihr gesprochen. Ich hab es zumindest versucht. Aber diese Frau war so fertig, krperlich und mit den Nerven, dass sie zu diesem Zeitpunkt keine weiteren Angaben machen konnte. Ich hab ihr gesagt, dass wir noch auf sie zukommen werden. Das msst ihr dann morgen machen.
 
Die Kommissare hatten Sprenz kein einziges Mal unterbrochen. Auch als der Erste seinen Bericht beendet hatte, blieben sie noch eine ganze Weile stumm. Entsetzen war in ihre Gesichter geschrieben. Das war schlielich nicht irgendein Opfer, das es zu beklagen galt, es war ihr Chef, ihr Mentor, ihr vterlicher Freund, der wohl gerade noch einmal dem Tod von der Schippe gesprungen war. Und wrde er letztlich dieses Attentat berleben?
 
Ich hab noch etwas vergessen, liebe Kollegen. Ich hab sofort dafr gesorgt, dass alle aufzutreibenden Polizeibeamten die nhere Umgebung auf beiden Seiten der Strae nach Spuren absuchen. Der Tter muss im nheren Bereich des Tatorts gewesen sein, er muss den Wagen Herdenbeins gesehen haben, um die Sprengladung zu znden. Ich bleibe hier und warte auf das Ergebnis der lokalen Untersuchung. Sollten wir bei der heutigen Suche, auf Grund des wenigen Personals, kein Ergebnis erzielen, werde ich morgen eine weitere und umfangreichere Suche in die Wege leiten.
 
Und was sollen wir jetzt unternehmen?, fragte die Kommissarin.
 
Fr euch bleibt eine heikle Aufgabe brig. Ihr werdet nach Grebin fahren und Herdenbeins Lebensgefhrtin informieren.
 
Nein, Chef!, rief Twiete emprt aus, wir fahren zuerst nach Preetz ins Krankenhaus.
 
Ja natrlich! Das hab ich vergessen, euch zu sagen. Kinder, wisst ihr, ich bin reichlich perd. Ich war natrlich in Preetz. Ihr werdet dort heute nichts Neues mehr erfahren. Die rzte haben reichlich mit Herdenbein zu tun. Folgendes habe ich trotzdem in Erfahrung bringen knnen, nichts Endgltiges natrlich: Jens hat Verbrennungen im Gesicht, an Hnden und Armen, die schlimmer aussehen, als sie sind. Dazu kommen Hautabschrfungen, Prellungen und Schnitte am ganzen Krper. Der linke Arm ist verstaucht, der rechte Unterschenkel und die Nase sind gebrochen und beim rechten Schneidezahn fehlt ein Stckchen. Zu den inneren Verletzungen konnte man mir nichts sagen. Unser Herdenbein hat einen Schock, und damit auch Kreislaufprobleme. Sein Operateur ist der anerkannte Dr. Stefan Rechtenberg, also wird Jens wieder aufrecht gehen knnen. Hab ich noch was vergessen? Die Doktoren Schlinger und Baumann kmmern sich um das Innere unseres Inspektors. Entschuldigt, dass ich so flapsig rede, ich bin total fertig. Ab nach Grebin!
 
 
 
*

 


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Der Tycoon von Kiel gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
Niels Poter

Insiektor Herdenhein
[risst sich durch

DER TYCOON VON KIEL

PANDION - KRIMI





